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Für Bremen und Oldenburg

Ausländische Fachkräfte einbinden
Dem Fachkräftemangel und der alternden Bevölkerung steht in Deutschland eine wachsende 

Zahl von Menschen mit Migrationshintergrund gegenüber. Ihre Integration in die Betriebe 

wird auf vielfältige Weise unterstützt. 

Koordiniertes Beratungsangebot für  
Unternehmen und Beschäftigte
Das IQ Netzwerk Bremen verfolgt das  

Ziel, die Arbeitsmarktchan­
cen von Migrantinnen 

und Migranten zu 
verbessern. 
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Persönlicher Kontakt wichtiger als  
die Mathenote
Oldenburger Projekt vermittelt Jugend- 

liche mit besonderem  
Förderbedarf erfolgreich 

in Ausbildungsver­
hältnisse.
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Maßgeschneiderte Deutschkurse für  
ausländische Ärzte
Das Pädagogische Zentrum in Bremer-

haven (PädZ) bietet speziell 
entwickelte Sprachkurse 

für migrierte Ärzte 
an und stößt damit 
bundesweit auf  
Interesse.
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Innovationsprozesse in Robotik und 
Fabrikautomation gestalten
Die Universität Bremen bietet eine neue 

modulare Weiterbildung mit 
Schwerpunkt Produk­

tion und Logistik für 
Ingenieure an.
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  In Deutschland leben rund 16 Millionen 
Menschen mit Migrationshintergrund – das 
entspricht knapp 20 Prozent der Gesamtbevölke-
rung. Auf dem Arbeitsmarkt sind ihre Perspekti-
ven deutlich schlechter als die Chancen der „alt-
eingesessenen“ Deutschen: Sie sind doppelt so 
stark von Arbeitslosigkeit betroffen und müssen 
oft Jobs annehmen, die massiv unterhalb ihres 
Qualifikationsniveaus liegen. Für Unternehmen 
liegt hier jedoch eine große Chance, den Fach-
kräftebedarf auch bei zunehmender Alterung der 
Gesellschaft mit hochmotivierten und gut aus-
gebildeten Beschäftigten zu decken. Zahlreiche  
Initiativen und Programme leisten Unterstüt-
zung bei der Integration.

Eine zentrale Rolle spielt dabei das „Netzwerk 
IQ“, eine Initiative der Bundesministerien für Ar-
beit und Soziales sowie Bildung und Forschung 
in Kooperation mit der Bundesagentur für Arbeit. 
Im Rahmen des Netzwerks werden bundesweit 
Maßnahmen umgesetzt, die eine direkte prakti-
sche Hilfestellung für Betriebe und für Arbeits-
kräfte leisten. In Bremen koordiniert das RKW 
Bremen die Akteure, in Niedersachsen zurzeit 
die MaßArbeit kAöR in Osnabrück. Auch die Stadt 
Oldenburg bietet verschiedene Unterstützungs-
möglichkeiten an.

Drei Themen stehen dabei 
im Zentrum der Aktivitäten: die 
Sprachförderung, die Anerkennung 
von beruflichen Abschlüssen aus 

Auch für das interkulturelle Training stehen An-
gebote bereit (S. 9).

Die weitere Entwicklung des Nordwestens 
und seiner Unternehmen kann dauerhaft nur 
erfolgreich gestaltet werden, wenn es gelingt, 
Menschen mit Migrationshintergrund deutlich 
stärker in die Wirtschaft zu integrieren. Anre-
gungen dazu finden Sie im Schwerpunktthema 
dieser Ausgabe des i2b express.

den Herkunftsländern und das interkulturelle 
Training. Zur Verbesserung der Deutschkennt-
nisse stehen verschiedenste Maßnahmen zur 
Verfügung, wie die Beispiele aus IT-Unterneh-
men in Bremen (S. 6) und Krankenhäusern in 
Bremerhaven (S. 7) zeigen. Die Anerkennung 
von Abschlüssen ist jetzt durch einen gesetzli-
chen Rechtsanspruch („Anerkennungsgesetz“) 
geregelt, wird aber nach Meinung von Experten 
noch zu selten in Anspruch genommen (S. 3, 4, 8).  

Titelthema: Integration durch Qualifizierung

Das IQ Netzwerk Bremen informiert unter anderem bei Infotagen über die Anerkennung ausländischer 
Berufsabschlüsse. // Foto: IQ Netzwerk Bremen / Linda Hoff
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  Trotz Fachkräftemangels einerseits und Millionen Arbeitssuchenden 
andererseits bleiben heute viele Stellen unbesetzt. Unternehmen und 
Fachkräfte finden nicht zueinander. Bereits vor fast zehn Jahren tauchte 
daher der Trend zum „Employer Branding“, also zur Entwicklung einer 
Arbeitgebermarke auf. Laut Ingo Müller von der Deutschen Employer 
Branding Akademie GmbH verbinden viele Betriebe damit allerdings noch 
„Selbstverständlichkeiten“ wie ein gutes Betriebsklima, Aufstiegschancen 
und persönliche Entwicklungsmöglichkeiten. Die Arbeitgebermarke führe 
jedoch darüber hinaus, erläuterte er beim i2b meet-up am 11. November 
in der Hochschule Bremen. Sie stifte bei den Mitarbeitern Identifikation, 
gebe den Bewerbern Orientierung und verbessere „die Passung zwischen 
Mensch und Organisation“. Oft gelinge dies auch durch Abgrenzung gegen-
über Dingen, für die ein Unternehmen nicht stehen will. „Seien Sie mutig 
und ehrlich, dann wird Ihnen die Arbeitgebermarke wirklich weiterhelfen“, 
riet Müller den Unternehmern.

Anja Oden vom Mercedes-Benz Werk Bremen gab anschließend Einbli-
cke in den Umgang der Daimler AG mit dem Employer Branding. „Entschei-
dend ist, dass die Menschen sich wirklich mit dem Produkt identifizieren“, 
betonte sie. „Jeder Mitarbeiter muss die Marke nach außen repräsentieren.“

  Das Schlagwort „Industrie 4.0“ taucht immer öfter in den Wirtschaftsme-
dien auf, aber Umfragen zufolge kann noch immer nur eine Minderheit der 
Unternehmer etwas mit dem Begriff anfangen. „Industrie 4.0 heißt nichts 
anderes als die Wettbewerbsvorteile zu nutzen, die uns jetzt und in Zukunft 
geboten werden“, erklärte Manfred Meise, Geschäftsführer der Hella Fahr-
zeugkomponenten GmbH, bei der i2b-Veranstaltung am 14. Oktober im Bre-
mer Institut für Produktion und Logistik GmbH (BIBA). Zentrale Elemente 
seien dabei die sichere Vernetzung mit Hilfe von Informationstechnik und 
die intelligente Gestaltung von Produktionsprozessen – zwei Bereiche, in 
denen die deutsche Wirtschaft traditionell sehr gut sei. Diese Vorteile gelte 
es jetzt zu nutzen. „Wer es schafft, sich am besten zu vernetzen, wird einen 
Vorsprung haben“, so Meise. 

Die Maschinen in Produktionsprozessen sollen dabei zukünftig auch 
unternehmensübergreifend miteinander vernetzt sein, um individuelle 
Kundenwünsche mit möglichst geringem Aufwand erfüllen zu können. Das 
Ziel sei es, in solchen „Smart Factories“ die „industrielle Fertigung mit der 
Losgröße 1“ umsetzen zu können – also individuell gestaltete Produkte zum 
Preis von Massenware zu produzieren, wie Götz Anspach von Bröcker (Air-
bus) beim i2b meet-up betonte. 

Die Bedeutung einer 
starken Arbeitgebermarke

Wie mittelständische 
Unternehmen zu „Smart 
Factories“ werden

i2b meet-up „Fachkräftesicherung“

i2b meet-up „Industrie 4.0 – die unternehmerische Herausforderung“ 
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  Das IQ Netzwerk Bremen verfolgt das Ziel, 
die Arbeitsmarktchancen von Migrantinnen 
und Migranten zu verbessern. Koordiniert 
wird es von der RKW Bremen GmbH. Deren 
Geschäftsführer Harm Wurthmann erläutert 
im Interview, welche Unterstützungsmög­
lichkeiten für Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
angeboten werden.

Warum ist es für den Nordwesten wich-
tig, sich verstärkt um die Eingliederung 
von ausländischen Arbeitskräften zu 
bemühen?

Unabhängig von der Region ist die Sicherung 
des Fachkräftebedarfs ein wichtiges Thema, das 
mit dem demografischen Wandel zunehmend an 
Bedeutung gewinnen wird. Schon jetzt haben 
einige Branchen Schwierigkeiten, ihre Stellen 
zu besetzen, darunter zum Beispiel die Gesund-
heitswirtschaft und die IT-Branche. Regionen, 
die auch in Zukunft ihr wirtschaftliches Poten-
zial ausschöpfen wollen, müssen vielfältige Lö-
sungen für dieses Problem finden. Ein wichtiger 
Baustein können dabei die Menschen sein, die 
ohnehin schon aus dem Ausland zu uns kom-
men. Untersuchungen zeigen, dass es sich dabei 
oft um überdurchschnittlich gut qualifizierte 
Arbeitskräfte handelt. In Deutschland werden 
sie aber meistens unterhalb ihres Qualifikations
niveaus beschäftigt, wenn überhaupt. Da liegt 
viel fachliches Know-how brach, zumal diese 
Menschen oft auch noch relativ jung sind. 
	 Im Nordwesten haben wir zwei Regionen, in 
denen sich ein anhaltendes Bevölkerungswachs-
tum abzeichnet: den südoldenburgischen Raum 
und den Großraum Bremen. Ein großer Teil der 
neuen Einwohner kommt dabei aus dem Aus-
land. Es gibt hier bereits einige Initiativen mit 
dem Ziel, Fachkräfte aus EU-Ländern zu inte
grieren. Mit dem IQ Netzwerk sprechen wir auch 
Menschen aus Nicht-EU-Ländern an. Neben der 
Deckung des Fachkräftebedarfs geht es dabei um 
die Integration der Zuwanderer, denn das funk
tioniert am besten, wenn wir die Menschen in 
Lohn und Brot bringen. 

Was sind für Unternehmen die wich-
tigsten Instrumente, um ausländische 
Fachkräfte zu integrieren?

Unternehmen können zunächst einmal ihre 
Kammern ansprechen. Dort werden Beratungs-
möglichkeiten angeboten, die noch viel zu wenig 
in Anspruch genommen werden, insbesondere 
bei der Anerkennung ausländischer Berufs-
abschlüsse. Das IQ Netzwerk unterstützt die 

Koordiniertes Beratungsangebot für 
Unternehmen und Beschäftigte

Anerkennungsstellen bei dieser Aufgabe. Für 
Bremen streben wir an, dass ein koordiniertes 
Beratungsangebot geschaffen wird, in der sich 
alle beteiligten Behörden und Einrichtungen als 
Netzwerk zusammenschließen. So bekommen 
die Unternehmen einen einheitlichen Ansprech-
partner für das gesamte Thema.

Welche Unterstützung leistet das  
IQ-Netzwerk für Unternehmen?

Das IQ Netzwerk kann Projekte fördern und 
begleiten, die auf den spezifischen Bedarf von 
einzelnen Branchen oder Unternehmen zuge-
schnitten sind. Das können zum Beispiel Sprach-
kurse sein. In der Regel haben die Mitarbeiter 
weniger Defizite bei den beruflich benötigten 
Fachbegriffen als in der Alltagssprache. Dadurch 
wird die Integration deutlich erschwert. Ein Arzt 
muss beispielsweise wissen, was gemeint ist, 
wenn der Patient über Schmerzen „im Kreuz“ 
klagt. In Zukunft wollen wir diese Qualifizie-
rungsangebote noch gezielter für den individu-
ellen Bedarf anbieten als bisher. Dabei geht es 
allerdings nicht darum, einen Bauchladen voller 
Angebote zu schaffen, sondern wir werden ge-
nau hinsehen, wo Bedarf besteht. Ein unterneh-
mensspezifischer Ansatz kann oft sehr sinnvoll 
sein. Eventuell wird das IQ Netzwerk dann nicht 
die kompletten Kosten tragen, sondern nur einen 
Teil.

Welche Möglichkeiten haben ausländi-
sche Fachkräfte, ihre Chancen auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt zu verbessern?

Das IQ Netzwerk wendet sich natürlich nicht nur 
an Unternehmen, sondern auch an die Beschäf-
tigten. Dafür bieten sogenannte IQ-Teilprojekte 
Beratungs-, Sprach- und Qualifizierungsleis-
tungen an. Alle Ansprechpartner finden sich auf 
unserer Internetseite. Fachkräfte können sich 
also entweder direkt an uns oder an ihre Arbeit-
geber wenden und auf Unterstützungsmöglich-
keiten hinweisen. Beim Thema Anerkennung 
ausländischer Abschlüsse fördert das Land 
Lotsendienste, die in Bremen bei der Arbeitneh-
merkammer und in der Stadt Bremerhaven beim 
Arbeitsförderungs-Zentrum angesiedelt sind.	
				     (Interview: ak)

Einen Praxisleitfaden für bremische Unterneh-
men bietet das IQ Netzwerk im Internet unter  
bit.ly/iq-bremen oder in ge-
druckter Form auf Nachfrage an 
Telefon 0421 - 32 34 64-36.
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Harm Wurthmann, Geschäftsführer der RKW 
Bremen GmbH, die das IQ Netzwerk Bremen 
koordiniert. // Foto: RKW

 

Um die Arbeitsmarktintegration von Erwachse-
nen mit Migrationshintergrund zu verbessern, 
hat das Bundesministerium für Arbeit und 
Soziales 2005 das bundesweite Netzwerk „In-
tegration durch Qualifizierung“ (IQ) gegründet. 
Gemeinsam mit dem Bundesministerium für 
Bildung und Forschung und der Bundesagen-
tur für Arbeit wurde anschließend das gleich-
namige Förderprogramm initiiert. Sechzehn 
Landesnetzwerke setzen nun verschiedene 
Instrumente, Handlungsempfehlungen und 
Konzepte in die Praxis um. In Bremen wird das 
Netzwerk vom RKW Bremen koordiniert, in 
Niedersachsen ist zurzeit die MaßArbeit kAöR 
(Osnabrück) zuständig.

Weitere Informationen // 
Monika Bartels 
RKW Bremen 
Telefon 0421 - 32 34 64-36 
bartels@rkw-bremen.de 
www.prozesskette-bremen.de

 
MaßArbeit kAöR  
Telefon 0541 - 501-4199 
massarbeit@landkreis-
osnabrueck.de 
bit.ly/Massarbeit

IQ Netzwerk



Der Unternehmensservice Bremen will sein Angebot für ausländische Unternehmer, 
Hochschulabsolventen sowie Fach- und Führungskräfte erweitern. Nicht alles neu erfinden, 
sondern bündeln und aufeinander abstimmen – das ist das Ziel des neuen Angebots.  
Der Start ist für das kommende Jahr geplant.

„Willkommensservice“ soll Ausländer  
beim Start unterstützen

  Von der Visumsvergabe über 
Anmeldungen bis hin zum 
Alltag in der neuen Stadt 
– ausländische Existenz- 
und Unternehmensgrün-
der sowie ausländische 
Fach- und Führungskräfte 
sehen sich in Deutschland vor 
besondere Herausforderungen 
gestellt. Zurzeit wird deshalb ein 
Konzept für einen „Willkommens-
service“ erarbeitet, der die Hürden 
für diese Fragen herabsetzen und 
ein Ankommen leichter machen 
soll. Angesiedelt ist er beim Un-
ternehmensservice Bremen.

Das Welcome Center 
Bremen an der Universität 
sei ein erster erfolgreicher 
Schritt in Richtung Willkom-
menskultur für ausländische Wis-
senschaftler gewesen, sagt Andreas 
Heyer, Vorsitzender der Geschäfts-
führung der WFB. Diesen Weg müsse 
nun auch die Bremer Wirtschaft gehen. 
„Wir haben mit dem Unternehmensservice 
Bremen bereits eine Struktur geschaffen, eine 
Servicestelle für die Wirtschaft unter dem Motto 
‚Ein Haus, alle Antworten‘.“ Diese solle ab dem 
kommenden Jahr um den neuen Service ergänzt 
werden.

Vorhandene Angebote besser  
miteinander verzahnen

Das geplante Angebot soll bei der Zusammen-
stellung von erforderlichen Unterlagen hel-
fen, aber auch Fragen zu Wohnen und Familie 

Heyer. „Wir müssen daher die entsprechenden 
Angebote optimieren und besser miteinander 
verzahnen.“ Dabei sei eine enge Kooperation 
mit dem Bürger Service Center, der Ausländerbe-
hörde und mit den Hochschulen im Land Bremen 

von großer Bedeutung.
Das Projektvorhaben ist das Ergebnis 

eines ressortübergreifenden Abstim-
mungsprozesses unter Beteili-
gung der Staatsräte der senato-

rischen Dienststellen Inneres und 
Sport sowie Wirtschaft, Arbeit und 
Häfen, dem Hauptgeschäftsführer 
der Handelskammer Bremen, dem 
Geschäftsführer der RKW Bremen 
GmbH und der Wirtschaftsförde-

rung Bremen. Die Beteiligten 
haben beschlossen, für den 

Aufbau des umfangrei-
chen Servicepaketes einen 

Projektmanager einzustellen. 
Finanziert wird diese Stelle zu 

50 Prozent aus Mitteln des Förderpro-
gramms „Integration durch Qualifizierung“ 

(IQ), das beim RKW Bremen angesiedelt ist, zu 
25 Prozent über die WFB sowie zu 25 Prozent aus 
Mitteln der Handelskammer Bremen.

Matthias Fonger, Hauptgeschäftsführer der 
Handelskammer Bremen, unterstützt das Vorha-
ben und sieht großes Potenzial in dem Service-
angebot: „Gründungswillige und Fachkräfte mit 
ausländischen Wurzeln sind eine große Chance 
für Bremens Wirtschaft. Für sie wollen wir mit 
dem neuen Angebot im Unternehmensservice 
nicht nur eine einheitliche Anlaufstelle schaffen, 
sondern auch für eine offene Willkommenskul-
tur sorgen.“ (il)

beantworten. So können sich Ausländer beim 
„Willkommensservice“ beispielsweise darüber 
informieren, wo sie ihr Auto anmelden, ihren Be-
rufsabschluss anerkennen lassen oder aus dem 
Ausland eine Wohnung mieten können. „Bre-
men steht mit anderen Wirtschaftsstandorten 
im Wettbewerb um internationale Unternehmen 
sowie Fach- und Führungskräfte“, sagt Andreas 

ANZEIGE
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Persönlicher Kontakt wichtiger als Mathenote

Kleine Brücken in den Arbeitsmarkt

B5-Projekt der Oldenburger „WOW!“-Initiative vermittelt Jugendliche  

mit besonderem Förderbedarf erfolgreich in Ausbildung

Große Nachfrage nach Beratung bei Frauen mit Migrationshintergrund

  Jugendliche mit besonderem Förderbedarf 
haben es schwerer, einen Ausbildungsplatz zu 
finden als andere Jugendliche. Sei es wegen ih-
rer schlechten Schulnoten oder den mangelnden 
Deutschkenntnissen – sie brauchen Unterstüt-
zung, damit sie und die potenziellen Ausbildungs-
betriebe zueinander finden. Diese Unterstützung 
bietet die Initiative „WOW!“ (Weltoffene Olden-
burger Wirtschaft) mit verschiedenen Angeboten 
und Veranstaltungen. Besonders das B5-Projekt 
(Bewerbungscamp mit Ausbildungsbegleitung 
für Jugendliche mit besonderem Förderbedarf), 
das Anfang 2013 gestartet ist, hat rund 40 Jugend-
liche in den letzten zwei Jahren unterstützt.

In drei fünftägigen Camps haben sich die Ju-
gendlichen in der Jugendherberge Jever intensiv 
mit ihren beruflichen Zielen, Bewerbungen und 
der Präsentation ihrer Kompetenzen beschäf-
tigt. Jedes Camp endete mit einem „kulturellen 
Abend“, zu dem die Eltern und vor allem interes-
sierte Ausbildungsbetriebe eingeladen wurden. 
„Die Jugendlichen haben sich präsentiert und 
sind anschließend direkt in Kontakt mit den Un-
ternehmen gekommen“, sagt Matthias Welp vom 
Team Wendehafen bei der Jugendberufshilfe 

  Akademikerin ja oder nein, Kinder ja oder 
nein, Teilzeit ja oder nein – die Facetten beim 
beruflichen Wiedereinstieg von Frauen sind 
vielfältig. Gerade auch für Frauen mit Migra
tionshintergrund sind rechtliche oder kulturelle 
Aspekte oftmals neu, hinzu kommen mangelnde 
Deutschkenntnisse. Die Koordinierungsstelle 
Frauen und Wirtschaft nimmt darum Frauen bei 
diesem wichtigen Schritt an die Hand, berät und 
begleitet sie. Das Projektgebiet der Koordinie-
rungsstelle mit Sitz in Wildeshausen umfasst den 
Landkreis Oldenburg sowie die Städte Oldenburg 
und Delmenhorst.

„Beinahe jede fünfte Frau, die von uns bera-
ten wird, hat einen Migrationshintergrund“, sagt 
Claudia Körner-Reuter, Leiterin der Koordinie-
rungsstelle. „Der Anteil wächst stetig, viele von 
ihnen sind Akademikerinnen.“ Sprachkenntnis-
se, Anerkennung der ausländischen Abschlüsse 
und Weiterbildung sind die Themen, die in der 
Beratung besonders häufig zur Sprache kom-

der Stadt Oldenburg. „Daraus sind viele Praktika 
sowie 24 Ausbildungsverhältnisse entstanden.“  
Kristin Asmus von der Region des Lernens und 
B5-Projektleiterin ergänzt: „Die verbleibenden  
Jugendlichen haben sich u.a. durch die stetige 
Betreuung und die Nachhilfe so gut entwickelt, 
dass ein weiterer Schulbesuch für einen höher 
qualifizierten Abschluss angestrebt wurde.“  

Die enge Zusammenarbeit, der persönliche 
Kontakt und die Begleitung während der gesam-
ten Ausbildung sowohl für die Betriebe als auch 
für die Jugendlichen mit den Vertretern des B5-
Projektes garantieren laut Asmus langfristig den 
erfolgreichen Berufsabschluss und die Sicherung 
des eigenen Fachkräftemangels.  „In dem  B5-Pro-
jekt gibt es die Unterstützung, die kein klein- und 
mittelständischer Betrieb mit den eigenen perso-
nellen Ressourcen leisten kann.“

Das B5-Projekt wird Ende 2014 auslaufen. 
Aber Matthias Welp und sein Team lassen die 
Teilnehmer nicht im Stich: Die Leistungen wer-
den in die Arbeit des Teams Wendehafen inte
griert, damit die Unternehmen und Jugendlichen 
in Ausbildung auch weiterhin begleitet werden 
können.  (nsv)

Kontakt // 
Matthias Welp 
Jugendberufshilfe Stadt Oldenburg 
matthias.welp@stadt-oldenburg.de 
Telefon 0441 - 2190677

men. Und nicht zuletzt zwei ganz wichtige Fra-
gen: Welche Bedarfe hat eigentlich die regionale 
Wirtschaft? Und welche Möglichkeiten gibt es 
zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie?

Um Migrantinnen gezielt Antworten auf diese 
Fragen zu geben, hat die Stabstelle Integration 
der Stadt Oldenburg in Kooperation mit der Ko-
ordinierungsstelle Frauen und Wirtschaft sowie 
dem Frauenbüro Oldenburg eine Seminarreihe 
ins Leben gerufen. Im Oktober und November 
2014 gab es insgesamt vier Seminare mit un-
terschiedlichen Fragestellungen: von eigenen 
Erwartungen und Wünschen über die Entwick-
lung von beruflichen Alternativen sowie Weiter-
bildung und Umschulung bis zur Vorstellung von 
Agentur für Arbeit und Jobcenter.

Gestartet sind die Seminare mit knapp zehn 
Teilnehmerinnen, im Verlauf wurden es stetig 
mehr. Einige Frauen haben sich anschließend 
für tiefergehende Einzelberatungen angemel-
det. „Der Beratungsbedarf ist da, und es gibt 

im Projektgebiet bereits ein großes und funkti-
onierendes Netzwerk an Beratungsangeboten, 
die auch gut angenommen werden“, sagt Anne 
Wilkens-Lindemann, pädagogische Mitarbeite-
rin in der Koordinierungsstelle. Das Team kennt 
auch die Bedarfe der regionalen Wirtschaft so-
wie den Weiterbildungsmarkt und kann entspre-
chend gezielt beraten: „Wir bauen für die Frauen 
Brücken in den Arbeitsmarkt. Viele von ihnen 
sind gut qualifiziert und wollen gerne arbeiten. 
Gleichzeitig helfen wir den Unternehmen, quali-
fizierte Fachkräfte zu binden und zu gewinnen.“ 
(nsv)

Kontakt // 
Claudia Körner-Reuter 
Leitung Koordinierungsstelle Frauen und 
Wirtschaft 
claudia.koerner-reuter@oldenburg-kreis.de 
Telefon 04431 - 85-472

Die Initiative für Jugendliche mit besonderem 
Förderbedarf führte zu 24 Ausbildungsverhältnis­
sen sowie vielen Praktika und weiterführenden 
Schulbesuchen. // Foto: Kristin Asmus



Sechs ausländische Sprachkursteilnehmer haben ein neunmonatiges Praktikum in regionalen 
IT- und Medienunternehmen absolviert. Das gemeinsame Projekt des Verbands Bremen 
Digitalmedia und der Bremer Volkshochschule soll zeigen, wie sich das Potenzial 
ausländischer Arbeitskräfte in Deutschland für die IT- und Medienbranche nutzen lässt.

Sprachkurs im Paket mit Praktika  
in der IT-Branche 

menden Firmen war aufgrund ihrer begrenzten 
Kenntnis des „Alltagsdeutsch“ nicht immer leicht. 
Die Praktikanten konnten sich mit ihren Kollegen 
zwar über fachliche Details verständigen, waren 
aber oft nicht in der Lage, an den Pausengesprä-
chen aktiv teilzunehmen – so die Rückmeldung 
von Andreas Tönnies, Sprachdozent bei der VHS. 
Insgesamt ziehen die Beteiligten jedoch ein po-
sitives Fazit: Die Aussichten der Teilnehmer am 
Arbeitsmarkt haben sich deutlich verbessert 
und die Betriebe haben viel Erfahrung mit der 
Beschäftigung von internationalen Mitarbeitern 
gesammelt – ein Thema, das im Zuge des Fach-
kräftemangels noch an Bedeutung gewinnen 
wird.

Pool an Nachwuchskräften vergrößern

Für Bremen Digitalmedia ist die Kooperation ein 
weiterer Baustein im Engagement für die Stär-
kung des Pools an Nachwuchs- und Fachkräften 
in den technologienahen Branchen. „Wir sehen 
uns verpflichtet, dies aus Sicht der Unterneh-
men zu begleiten und zu fördern, und dabei den 
Schulterschluss mit den Bildungseinrichtungen 
zu suchen“, erklärt Björn Portillo, Vorstandsvor-
sitzender des Branchenverbands und Vorstand 
der hmmh Multimediahaus AG. „Neben der aka-
demischen oder klassischen Ausbildung, wo wir 
schon erfolgreiche Projekte umgesetzt und am 
Laufen haben, wollten wir mit dieser Kooperation  
auf einer anderen Ebene zukünftiges Potenzial 
heben.“ (il)

Weitere Informationen // 
www.prozesskette-bremen.de/stammtisch-
machts-moeglich

  Häufig scheuen sich Unternehmen, Bewer-
bern ohne das Beherrschen der deutschen 
Sprache einen Praktikums- oder Ausbildungs-
platz anzubieten – zu hoch empfinden viele den 
Betreuungsaufwand. Bremen Digitalmedia, 
der Branchenverband für den Medien- und 
IT-Standort Bremen, beschäftigt sich seit dem 
vergangenen Jahr mit den Chancen und Schwie-
rigkeiten einer sprachlich und kulturell vielfäl-
tigen Mitarbeiterschaft. Im März dieses Jahres 
startete der Verband in Kooperation mit der Bre-
mer Volkshochschule (VHS) ein Projekt, das die 
Sprachförderung und IT-Ausbildung miteinander 
verknüpfen sollte. Drei Spanier, eine Chinesin, 
eine Kenianerin und ein Algerier haben seit dem 
Frühjahr parallel die deutsche Sprache gelernt 
und Praktika in Mitgliedsunternehmen von Bre-
men Digitalmedia absolviert. 

„Dass die Teilnehmenden während der Pro-
jektlaufzeit sehr viel gelernt haben, steht außer 
Frage – insofern ist das Projekt für uns bereits ein 
Erfolg“, sagt Wilfried Burger, Fachbereichsleiter 
Berufliche Bildung und Medienreferent bei der 
VHS. „Wir sind allerdings gespannt, wer im An-
schluss an das Projekt von den Firmen tatsächlich 
in ein Arbeitsverhältnis übernommen wird.“

Kombination aus Sprachförderung und 
fachlicher Ausbildung  

Als Vertreter der VHS ist Burger Mitglied bei Bre-
men Digitalmedia. Er stellte die Verbindung zwi-
schen der Sprachförderung und der fachlichen 
Ausbildung her. „In der IT- und Medienbranche 
werden ständig kreative Köpfe gesucht“, sagt 
Burger. Mit dem Projekt sollen einerseits neue 
Fachkräfte für den IT-Bereich gewonnen wer-
den, andererseits sollen junge Menschen aus 
wirtschaftlich geschwächten Regionen Europas 
eine berufliche Perspektive erhalten. „Es wäre 
doch absurd, die Architekten, Grafikdesigner 
und Softwareentwickler aus Spanien, Italien und 
Griechenland wieder ziehen zu lassen.“ 

Das Projekt bietet auf den ersten Blick eine 
Win-Win-Situation. In der Praxis zeigten sich je-
doch einige Hürden: Der bürokratische Aufwand 
für die Unternehmen war größer als erwartet und 
die Integration der Teilnehmer in die aufneh-
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Björn Portillo und der Branchenverband Bremen 
Digitalmedia haben bereits mehrere innovative 
Projekte zur Sicherung des Fachkräftebedarfs 
unterstützt, darunter die Einführung von zwei 
dualen Studiengängen.  
// Foto: Videoportal Bremen

Wilfried Burger, Fachbereichsleiter Berufliche 
Bildung und Medienreferent bei der Bremer 
Volkshochschule (VHS), griff die Debatten beim 
Stammtisch von Bremen Digitalmedia auf und 
initiierte ein gemeinsames Projekt.  
// Foto: Kerstin Rolfes



Maßgeschneiderte Deutschkurse für 
ausländische Ärzte
Das Pädagogische Zentrum in Bremerhaven (PädZ) bietet speziell entwickelte 

Sprachkurse für migrierte Ärzte in Deutschland an. Nachdem das kostenlose 

Angebot bei den Kliniken zunächst auf wenig Interesse stieß, verzeichnet das PädZ 

mittlerweile Anfragen aus dem gesamten Bundesgebiet.

  Robert Rezmer, Geschäftsführer des Päda-
gogischen Zentrums in Bremerhaven, ist 1999 
selbst nach Deutschland eingewandert und weiß 
um die sprachlichen Hürden migrierter Fachkräf-
te. Er war sich sicher, dass seine Idee, berufliche 
Deutschkurse für ausländische Ärzte anzubieten, 
auf großes Interesse stoßen würde. Das Projekt 
sei dann auch sehr gut angenommen worden, 
„aber der Anfang war alles andere als leicht“, 
berichtet Rezmer. 

Im Herbst 2012 kontaktierte er mehrere Kran-
kenhäuser in Bremerhaven wegen des kosten-
losen Angebots – doch die Kliniken vertrösteten 
ihn. Über Umwege kam er mit Simone Dohmen, 
Personal- und Organisationsentwicklerin in den 
DRK Kliniken, in Kontakt: Dohmen war interes-
siert an dem Kooperationsprojekt und sah darin 
die Chance,   internationale Ärzte zu gewinnen 
– schließlich leiden die Kliniken besonders un-
ter einem wachsenden Fachkräftemangel. Laut 
Marburger Bund, Interessenvertretung der an-
gestellten und verbeamteten Ärzte, sind zurzeit 
12.000 Arztstellen in deutschen Kliniken nicht be-
setzt, Tendenz steigend. Bereits 28.000 Ärzte aus 
dem Ausland arbeiten derzeit in Deutschland.

Keine Einarbeitungskonzepte für Medi-
ziner aus dem Ausland

Simone Dohmen konnte einen Chefarzt für den 
Entwurf der innerbetrieblichen Sprachqualifizie-
rung gewinnen. Die Honorare sollte das Pädago-
gische Zentrum über das Förderprogramm „In-
tegration durch Qualifizierung“ (IQ) finanzieren. 
„Es gab bisher keine Einarbeitungskonzepte für 
die medizinische Verstärkung aus dem Ausland“, 
erklärt Dohmen die Bedeutung des Projekts. Die 
wirtschaftlich angeschlagenen Krankenhäuser 
seien auf sich alleine gestellt. 

Im Mai vergangenen Jahres startete der 
Sprachunterricht mit den ersten acht Teilneh-
mern. Drei Tage in der Woche bietet das PädZ 
seitdem den speziell auf die Ärzte zugeschnit-
tenen Sprachkurs auf dem Klinikgelände an. An-
hand von Materialien wie Anamnesebögen und 
Entlassungsbriefen entwickeln die Dozenten die 
Kursgestaltung für die migrierten Fachkräfte. 

Es geht auch um soziale Integration

Oleksandr Rudenko ist in der Ukraine geboren 
und hat im März in Deutschland als Anästhe-
sist angefangen: „Ich kam hierher und hatte das 
Gefühl, ich kann gar nichts, fühlte mich wie auf 
einem anderen Planeten“, erinnert er sich. „Es 
war alles neu. Andere Methoden, andere Geräte, 
neue Namen der Medikamente und die sprach-
lichen Probleme.“ Diese Erfahrungen bestätigt 
auch Pooneh Karimi, die im Iran geboren ist und 
Anfang des Jahres nach Debstedt kam, um dort 
als Allgemeinärztin zu arbeiten: „Am Anfang ver-
stand ich null. Nach den ersten Wochen fühlte ich 
mich total kaputt und wollte sofort nach Hause 
zurück. Ich hatte heftiges Heimweh.“ 

Die Projektbeteiligten waren sich schnell ei-
nig, dass das Angebot mehr sein muss als ein rei-
ner Sprachkurs – es geht ihnen auch um soziale 
Integration. Um den ausländischen Ärzten auch 
ihre neue Umgebung und die Kollegen näher zu 
bringen, werden gemeinsame Veranstaltungen 
wie Kinoabende oder Theaterbesuche unter-
nommen. „Der Deutschkurs hilft“, sagt Oleksandr 
Rudenko. „Hier lernen wir alles, was wir täglich 
brauchen.“

Initiator Robert Rezmer hat seine Idee erfolg-
reich vermarktet: Die Gesundheit Nord GmbH in 
Bremen hat sich für das Klinikum Bremen Nord 
den maßgeschneiderten Deutschkurs für aus-
ländische Ärzte bereits eingekauft. Inzwischen 
nehmen 22 Assistenzärzte aus zwölf Ländern an 
den laufenden Kursen teil. „Wenn es uns gelingt, 
dass sich die ausländischen Ärzte bei uns wohl 
fühlen, dann wird das System Krankenhaus nicht 
nur zu einem Ort des Willkommens, sondern 
auch des Bleibens für sie“, sagt Personal- und 
Organisationsentwicklerin Sabine Dohmen. (il)

Pooneh Karimi, geb. 1981 im Iran, arbeitet seit 
Januar 2014 in Debstedt. Sie hat vier Jahre 
Berufserfahrung im Iran als Allgemeinärztin 
und ist nach Deutschland gekommen, „weil die 
Fortbildungsmöglichkeiten zur Fachärztin hier 
besser sind, besonders als Frau“.

Oleksandr Rudenko, geb.1981 in der Ukraine, hat 
acht Jahre Berufserfahrung als Anästhesist in der 
Ukraine. Seit März 2014 arbeitet er in Debstedt. 
Der berufliche Sprachkurs hilft ihm sehr: „Hier 
lernen wir alles, was wir täglich brauchen“, sagt 
er. // Fotos: IQ Netzwerk Bremen / Linda Hoff
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Von der Uni zum Unternehmer 

Weiterbildungsberatung mit stadtteilnahem Angebot

  Die Entscheidung für die richtige Weiterbil-
dung fällt Arbeitnehmern und Unternehmen 
nicht immer leicht: Es stellt sich die Frage, wel-
che Art von Weiterbildung dem eigenen berufli-
chen oder betrieblichen Fortkommen am meisten 
dient und welches der vielen Angebote das pas-
sende ist. Die kostenlose Landesprogramm „Wei-
terbildung vor Ort“ des Senators für Wirtschaft, 
Arbeit und Häfen soll hier Hilfestellung bieten. 
2012 wurden dafür in Bremen bei der Arbeitneh-
merkammer und der Handelskammer zentrale 
Anlaufstellen für die Weiterbildungsberatung 

  Ausländische Uni-Absolventen stehen oft 
vor zusätzlichen Hürden, wenn sie ein Start-up 
gründen wollen. Der Jacobs-University-Stu­
dent Grigory Zabelin stammt aus Russland und 
hat bürokratische und kulturelle Schwierig­
keiten gemeistert, um in Bremen eine Social- 
Marketing-Firma zu gründen. 

Nachdem Grigory Zabelin seinen Master-Ab-
schluss in International Politics and Economics 
machte, reizte ihn der Sprung in die Selbststän-
digkeit. Er erfuhr vom BRUT-Programm (Bremer 
Förderprogramm für Unternehmensgründun-
gen), das nicht nur Know-how für die Gründung 
vermittelt, sondern erfolgreichen Bewerbern 
auch ein kleines Stipendium für den Lebensun-
terhalt zahlt. Mit seinen Partnern Tobias Koh-
ler und Jayanta Gauchan gründete er 2011 im 
Rahmen von BRUT das „Social Marketing Lab“. 
In ihrer Firma unterstützen sie unter anderem 
Crowdfunding-Projekte bei deren Schwarmfi-
nanzierung. Doch der Weg zum Start-up war 
nicht leicht für den gebürtigen Russen – er 
musste sprachliche und bürokratische Hürden 
meistern.

Unterstützung von der Handelskammer

Auf dem Plan des 18-monatigen BRUT-Pro-
gramms standen Coachings, Seminare und 
Finanzplanung – auch ein entsprechender 
Businessplan sollte erarbeitet werden. Doch 
der Absolvent hatte ein Problem: Als Nicht-EU-
Bürger hätte er für eine weitere Aufenthaltser-
laubnis 500.000 Euro Stammkapital nachweisen 

eingerichtet. Seit Anfang des Jahres gibt es mit 
dem Arbeitsförderungszentrum (AFZ) auch in 
Bremerhaven eine Anlaufstelle für Unterneh-
men und Arbeitnehmer. Die Landesregierung 
finanziert diese Angebote mit Mitteln des Euro-
päischen Sozialfonds ESF.

Im Konzept des Landesprogramms ist vorge-
sehen, die Anlaufstellen um ein aufsuchendes 
Beratungsformat auf Stadtteilebene zu ergän-
zen, wie es bereits in Bremen-Gröpelingen der 
Fall ist. Diese Stelle werde überwiegend von Per-
sonen mit Migrationshintergrund aufgesucht, 

müssen sowie die Voraussetzung, in seiner neu 
gegründeten Firma fünf Mitarbeiter beschäftigen 
zu können.

Grigory Zabelin wandte sich an die Handels-
kammer: „Man war sehr hilfsbereit, aber ich soll-
te einen Businessplan vorlegen und hatte keine 
Ahnung, wie der aussehen sollte“, berichtet er. 
Doch Zabelin gab nicht auf und so schickte die 
Handelskammer einen Brief an die Ausländer-
behörde, der dem jungen Start-up ein hohes 
Erfolgspotenzial bescheinigte. Kurze Zeit später 
erhielt der Absolvent die erlösende Nachricht 
über sein verlängertes Visum.

„Kleine Sprachfehler verzeihen die 
Leute schnell“

Achtzehn Monate später hatte Zabelin viel über 
Vermarktung, Zielgruppen und Finanzplanung 
gelernt. „Der Austausch mit den anderen Grün-
dern war dabei sehr hilfreich”, sagt er. Noch heu-
te nutzt er das BRUT-Netzwerk, wenn er nicht 
weiter weiß oder Ansprechpartner aus anderen 
Bereichen sucht. Auch bei den sprachlichen Hür-
den kann Grigory auf die Unterstützung seiner 
Kollegen setzen: „Am Anfang sind wir immer zu 
zweit zum Kunden gegangen.“ Sie übten vorher, 
wer welchen Part übernehmen sollte. Heute ist 
der gebürtige Russe entspannter: „Kleine Fehler 
verzeihen einem die Leute ohnehin schnell.“ (il)

Weitere Informationen // 
Social Marketing Lab:  
sml-bremen.de 
BRUT: bit.ly/brut-bremen

die sich beispielsweise zu Anerkennungsverfah-
ren ihrer ausländischen Abschlüsse informieren 
wollen, berichtet Tomke Drews von der Handels-
kammer Bremen, die auch die Beratungen der 
Arbeitnehmer durchführt. „Wir übernehmen 
dabei eine Lotsenfunktion und leiten sie an die 
richtigen Ansprechpartner weiter“, berichtet sie. 
Häufig würden sich Bürger darüber hinaus zu 
den Möglichkeiten von kostenfreien Integrati-
onskursen informieren. Drews: „Viele Migranten 
wissen nicht, dass sie das Anrecht auf mehr als 
einen Deutschkurs haben.“ (il)

Grigory Zabelin, Jayanta Gauchan und Tobias 
Kohler (v.l.) haben gemeinsam das „Social Marke­
ting Lab“ gegründet. Zabelin ist gebürtiger Russe 
und musste in Deutschland zunächst einige 
Hürden überspringen.

Das Landesprogramm „Weiterbildungsberatung vor Ort“ unterstützt 

Bürger und Unternehmen bei der Wahl einer geeigneten Qualifizierung
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Interkulturelles Training für  
mehr Empathie und Verständnis
Im Rahmen des IQ Netzwerkes macht die Wisoak Mitarbeiter 

des Jobcenters Bremen fit für den Umgang mit Kunden mit 

Migrationshintergrund

  Alltag im Jobcenter Bremen: Zwei Menschen 
sitzen sich gegenüber. Der eine sucht Arbeit, der 
andere soll sie vermitteln. Der eine spricht wenig 
oder gar kein Deutsch, der andere hat Deutsch als 
Muttersprache. Diese sensible Konstellation ist 
für die Mitarbeiter des Jobcenters weit mehr als 
nur ein Verwaltungsvorgang, darum sind zusätz-
liche Kompetenzen und vor allem ein hohes Maß 
an Empathie gefragt. An diesem Punkt setzt das 
Interkulturelle Training an, das die Wirtschafts- 
und Sozialakademie der Arbeitnehmerkammer 
Bremen (Wisoak) für die Mitarbeiter des Jobcen-
ters Bremen anbietet. Im Rahmen des IQ Netz-
werks Bremen hat die Wisoak die Trägerschaft 
für das Teilprojekt „Ikö Jobcenter/Agentur für 
Arbeit“ übernommen.

Martin Schmidt ist einer von zwei Trainern dieses 
Projekts. Mit verschiedenen Übungen ruft er das 
ein oder andere „Aha-Erlebnis“ hervor. So müs-
sen die Teilnehmer zum Beispiel etwas erzählen, 
was sie begeistert hat, und jedes Verb um ein 
weiteres Verb – und zwar ein Synonym – ergän-
zen. „Dadurch sehen sie, wie es ist, wenn man 
auf einmal nach Wörtern sucht und während 
des Sprechens überlegen muss. Das bedeutet 
Stress – und gleichzeitig gehen auch die Emotio-
nen verloren“, sagt Martin Schmidt. Durch diese 
Übung können sich die Jobcenter-Mitarbeiter 
deutlich besser in die Lebenssituation ihrer Kun-
den hineinversetzen und mehr Empathie entwi-
ckeln. Zumal ein weiterer Faktor dazu kommt, der 
für Martin Schmidt noch mehr Gewicht hat als 
die kulturellen Unterschiede: „Die Begegnung 
zwischen Mitarbeiter des Jobcenters und Kunde 
findet nicht auf Augenhöhe statt, sondern es sind 
unterschiedliche Machtebenen, die zum Beispiel 
eine große Unsicherheit auf der Seite des Kun-
den hervorrufen können. Auch dafür sensibilisie-
ren wir in unseren Trainings.“ (nsv)

Kontakt // 
Dr. Asmus Nitschke 
Projektleiter Wisoak 
Telefon 0421 - 44 99 836 
a.nitschke@wisoak.de

Bislang wurden rund 150 der insgesamt etwa 900 
Mitarbeiter des Jobcenters Bremen geschult. „Es 
geht nicht darum, feste Raster vorzugeben, wie 
man sich gegenüber Menschen etwa aus Syrien 
oder dem Irak verhält“, sagt Wisoak-Projektleiter 
Asmus Nitschke. „Vielmehr wollen wir die Mitar-
beiter für den Umgang mit Kunden aus anderen 
Ländern und Kulturkreisen sensibilisieren und 
stärken.“ Das Training dauert insgesamt drei 
Tage: Zunächst werden die Mitarbeiter an zwei 
Tagen geschult. Mit ihrem erweiterten Wissen 
kehren sie an ihren Arbeitsplatz zurück – und ha-
ben dann einige Wochen später die Möglichkeit 
zu einem weiteren Trainingstag, an dem sie ihre 
Erfahrungen austauschen und weitere Fragen 
klären können. 

Fragen Sie nach detaillierten Unterlagen
beim autorisierten Fachhandel.

pro office GmbH Bremen 
Wohnen & Bürokultur
Martinistr. 47 - 49  
28195 Bremen
Tel. 0421-33 39 30 0
Fax 0421-33 39 30 22 
info.bremen@prooffice.de
www.prooffice.de

Wertstück Langlebigkeit ist eine 
kostbare Eigenschaft –  
USM Möbelbausysteme schaffen 
Einzelstücke mit bleibendem Wert.

ANZEIGE
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Prozessinnovationen in Produktion und Logistik

Weiterbildungsinitiative Robotik gibt Erfahrungen  
an Betriebe weiter

Berufsbegleitende Weiterbildung mit Schwerpunkt Robotik und Fabrikautomation

Landesprogramm vermittelt  

Erfahrungen und Anwendungsberichte  

aus unterschiedlichen Branchen

  Die Akademie für Weiterbildung der Universi-
tät Bremen bietet ein neues Weiterbildungspro-
gramm an, das den Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern die nötigen Qualifikationen vermitteln 
soll, um Robotik- und Automatisierungsprojekte 
in Unternehmen zu betreuen. Inhaltlich reicht 
das Programm von der Entscheidungsfindung 
zur Einführung einer neuen Technologie über die 
Umsetzung des Projekts bis hin zum Betrieb und 
zur Wartung der Anlagen. In drei jeweils sechs-
monatigen Modulen werden die Grundlagen der 
Robotik, die industrielle Automatisierungstech-
nik sowie die Einführungsstrategien und Wirt-
schaftlichkeitsanalysen vermittelt. Anschließend 
kann in einem vierten Modul ein Praxis-Trans-
ferprojekt aus dem eigenen beruflichen Umfeld 
umgesetzt werden. Der Schwerpunkt der Weiter-
bildung liegt auf der Gestaltung von innovativen 
Prozessen in Produktion und Logistik.

Die Weiterbildung, die sich vor allem an Inge-
nieure richtet, aber auch Technikern offen steht, 
ist formal-akademisch als berufsbegleitendes 
Studium aufgebaut. Es schließt mit einem Zer-
tifikat der Universität Bremen ab und beinhaltet 
bei erfolgreicher Teilnahme an allen Modulen 
auch 24 bis 30 „Credit Points“, die auf andere 
Studiengänge angerechnet werden können. Das 
komplette Programm soll innerhalb von zwei 
Jahren bewältigt werden. Interessenten können 
allerdings auch einzelne Module buchen. 

  Die Weiterbildungsinitiative Robotik, die im November 2013 im Rahmen 
eines i2b meet-ups öffentlich gestartet wurde, hat sich die Erhöhung der 
Wettbewerbsfähigkeit regionaler Betriebe durch den Einsatz von Robotik- 
und Automatisierungslösungen zum Ziel gesetzt. Der Fokus liegt dabei auf 
der Qualifizierung von Mitarbeitern in den Unternehmen, um gleichzeitig 
die Beschäftigten und die Betriebe zu stärken. Anbieter der Qualifizierungs-
maßnahmen sind wissenschaftliche Einrichtungen und Unternehmen, die 
über umfangreiches Know-how in der Robotik verfügen und dieses Wissen 
an die regionale Wirtschaft weitergeben möchten. 

In mehreren Teilprojekten wurden bereits zahlreiche Fortbildungsver-
anstaltungen für Unternehmen und Organisationen aus unterschiedlichen 
Branchen durchgeführt, darunter beispielsweise Logistik, Gesundheits-
wirtschaft, Lebensmittelproduktion, Windenergie und Industrie. Darüber 

„Mit diesem Programm können kleine und mitt-
lere Unternehmen das nötige Basiswissen und 
Know-how erwerben, um Prozessinnovationen in 
Lagerhalle und Fabrik sehr praxisgerecht umzu-
setzen“, erklärt Jürgen Eritt von der Akademie für 
Weiterbildung. Entwickelt wird das Programm 
im Rahmen der Weiterbildungsinitiative Robotik 
des Landes Bremen (s.u.). Die Inhalte basieren 
teilweise auf den Erfahrungen verschiedener 
Projekte, die bereits im Rahmen dieser Initiative 
gesammelt wurden. Bei der Umsetzung des Wei-
terbildungsprogramms „Robotik & Automation“ 
kooperiert die Akademie für Weiterbildung mit 
dem Institut für Automatisierungstechnik (IAT), 

dem Institut für elektrische Antriebe, Leistungs-
elektronik und Bauelemente (IALB) sowie dem 
Arbeitswissenschaftlichen Institut Bremen (AIB). 

Weitere Informationen // 
www.robotik-weiterbildung.de/ 
projekte/weiterbildendes-studium

Kontakt // 
Jürgen Eritt 
Universität Bremen 
Akademie für Weiterbildung 
Telefon 0421 - 218-616 18 
eritt@uni-bremen.de

hinaus wurde in Bremerhaven ein Robotiklabor eingerichtet, das nun für 
die Aus- und Weiterbildung genutzt wird. Die Erfahrungen aus der Initiative 
werden zurzeit aufbereitet, um sie auch nach dem Abschluss aller Projekte 
im Dezember 2014 für die regionale Wirtschaft zu nutzen.

Eine erste Bilanz wurde am 18. November im Rahmen eines i2b meet-
ups an der Akademie für Weiterbildung der Universität Bremen gezogen, 
wo auch ein neues berufsbegleitendes Weiterbildungsprogramm für In-
genieure vorgestellt wurde (s.o.). Weitere Informationen, Projektberichte 
und Anwendungsbeispiele werden zurzeit auf der Website der Initiative 
unter www.robotik-weiterbildung.de zusammengestellt. Eine Auswahl da-
von wird bis Ende des Jahres in Form einer gedruckten Broschüre erschei-
nen. Wer über aktuelle Neuigkeiten auf dem Laufenden gehalten werden 
möchte, kann den E-Mail-Newsletter unter www.robotik-weiterbildung.de/
newsletter abonnieren.

Partner in der Initiative sind die Forschungseinrichtungen BCM, BIBA, 
DFKI und ITB, die Universität Bremen, Schulz Systemtechnik sowie die BB 
Bremerhaven. Die Initiative wird im Rahmen des Beschäftigungspoliti-
schen Aktionsprogramms (BAP) für Bremen und Bremerhaven aus Mitteln 
des Europäischen Sozialfonds (ESF) gefördert.

Neue Generationen von Leichtbau-Robotern – wie hier das Modell Iiwa von Kuka – erleichtern die Zu­
sammenarbeit von Mensch und Maschine. Dadurch werden vielfältige neue Anwendungen ermöglicht. 
// Foto: Kuka



 

Innovative Produktideen  
                     aus dem Nordwesten

Die InnoWi GmbH ist die regional ansässige und 
weltweit agierende Dienstleistungsagentur für 
wissenschaftliche Erfinder der Hochschulen, 
Forschungsinstitutionen und Unternehmen im 
Land Bremen sowie dem nordwestlichen Nie-
dersachsen. Weitere Informationen zu den hier 
beschriebenen Innovationen oder konkrete Be-
ratung erhalten Sie unter mail@innowi.de und 
Telefon 0421-9600-70.

Elektrodenmatte erfasst Signale aus der 
Hirnrinde

  In dem Film „Matrix“ werden die Gehirne von 
Menschen mit Computern verbunden und so eine 
direkte Interaktion ermöglicht. In der realen Welt 
stellen selbst diagnostische oder einfache aktive 
Verbindungen zwischen Computer und Gehirn 
große Anforderungen an die Sensoren und die 
Datenverarbeitung. Die Entwicklung von Schal-
tungen und Sensoren für diesen Anwendungsbe-
reich ist eine der Kernaufgaben des Instituts für 
Theoretische Elektrotechnik und Mikroelektronik 
(ITEM) an der Universität Bremen.

Den Wissenschaftlern ist nun ein wichtiger 
technologischer Fortschritt zur Erfassung neuro-
naler Aktivitätsmuster gelungen. Durch die Kom-
bination von Mikrochips im Submillimeterbe-
reich und einer intelligenten Schaltung können 
mikromechanische Sensor-Arrays aus mehr als 
1000 Sensoren hergestellt werden. Damit lassen 
sich körpereigene Signale direkt von der Hirnrin-
de erfassen. Dies dient der Diagnostik, aber auch 
der Neuroprothetik, also der selektiven Stimulie-

Diese Tatsache und der mehrschichtige Aufbau 
des Kerns führen zu einer signifikanten Redu-
zierung der Aufheizphase. Der Abkühlprozess 
kann durch aktive Kühlung beschleunigt werden. 
Insgesamt verbraucht die geringere Wärmeka-
pazität des Kerns erheblich weniger Energie. Im 
Resultat kann der gesamte Fertigungszyklus von 
komplexen Bauteilen aus CFK oder Kunststoff 
deutlich reduziert werden, denn auch die Her-
stellung der verlorenen Kerne ist einfach.

rung bestimmter Hirnareale zur Erzeugung von 
gewünschten Reaktionen. So lässt sich beispiels-
weise die Hirnaktivität von Epilepsie-Patienten 
überwachen, um zuverlässig vor einem nahen-
den Anfall zu warnen.

Neues Verfahren zur elektrischen  
Temperierung verlorener Kerne 

Zur Fertigung von komplexen Strukturen mit 
Hinterschneidungen aus Faserverbundstoffen 
(CFK) und im Spritzguss- oder Druckgussverfah-
ren werden wasserlösliche Kerne – sogenannte 
„verlorene Kerne“ – verwendet. Sie werden in 
der Regel nach dem Aushärten des Bauteils mit 
Wasser ausgespült. Für eine effiziente Fertigung 
ist es oft nötig, den Kern zu beheizen. Der bei 
wiederverwendbaren Kernen oft eingesetzte, 
flüssige Wärmeträger kann bei wasserlöslichen 
Kernen nicht angewendet werden.

Dem Faserinstitut Bremen ist es nun gelun-
gen, das Kernmaterial selbst als elektrische Wi-
derstandsheizung zu nutzen. Der Wärmestrom 
kann lokal am Kern variabel eingestellt werden. 

Forschung für ein fürsorgliches Auto
Interdisziplinäres Forschungszentrum der Universität Oldenburg erforscht Zusammenspiel  

von Mensch und Technik, um Gefährdungen zu reduzieren

  Es gibt die Vision eines fürsorglichen Autos: Einfach formuliert ist es ein 
Kooperationsmodell aus Fahrer und Fahrassistenzsystemen. Multisensoren 
beurteilen den kognitiven, emotionalen und gesundheitlichen Zustand des 
Fahrers, aber auch externe Faktoren wie Wetter und Verkehr. Das fürsorg-
liche – soziotechnische – Auto kann proaktiv mit Schwächen der Fahrer 
umgehen und gibt Empfehlungen, um Sicherheit, Komfort und Gesundheit 
zu verbessern. 

„The Car That Cares“ – das klingt faszinierend und ist eines von vielen 
Projekten des Interdisziplinären Forschungszentrums für den Entwurf si-
cherheitskritischer soziotechnischer Systeme („Interdisciplinary Research 
Center for Critical Systems Engineering for Socio-Technical Systems“) der 
Universität Oldenburg. Das Zentrum hat im Juli 2013 mit seiner Arbeit of-
fiziell begonnen. Informatiker und Wissenschaftler aus den Bereichen 
Neurokognition, kognitive Psychologie und Meerestechnik erforschen das 
Zusammenspiel von Mensch und Technik, um Gefährdungen für Mensch 
und Umwelt zu reduzieren. Das Land Niedersachsen hat eine Anschub
finanzierung in Höhe von fünf Millionen Euro zur Verfügung gestellt. 
Kooperationspartner sind das Oldenburger Informatikinstitut Offis, das 
DLR-Institut für Verkehrssystemtechnik in Braunschweig und das Kompe-
tenznetzwerk SafeTRANS. 

„Oldenburg hat eine führende Rolle bei der Erforschung sicherheitskri-
tischer Systeme in Europa“, erklärt Professor Werner Damm, Informatiker 
und Sprecher des Forschungszentrums. „Erst durch die Einbeziehung des 

‚Faktors Mensch‘ in die Forschung gelingt es, Verkehrssysteme wirklich 
sicher zu gestalten.“ Das ausgeprägte Interesse der Industrie belege die 
wirtschaftliche Bedeutung dieser Forschung, so Damm.

Im Mittelpunkt des Forschungsinteresses steht die Rolle des Menschen 
bei der Beherrschung komplexer Verkehrssysteme auf dem Land und im 
Wasser. Ein Schwerpunkt dabei ist der Aufbau von Infrastrukturen, um neue 
Anwendungen in realen Umgebungen zu erproben. Im Automotivebereich 
geschieht dies in enger Zusammenarbeit mit der Anwendungsplattform 
Intelligente Mobilität (AIM) des DLR in Braunschweig, im maritimen Be-
reich durch den Aufbau einer Forschungs- und Erprobungsplattform in der 
Wesermündung für maritime Verkehrs- und Umweltüberwachung sowie 
Verkehrssteuerung. 

Die Forschungsplattform wird unterstützt vom Fachbereich Seefahrt der 
Jade Hochschule in Elsfleth. Im dortigen Maritimen Forschungszentrum soll 
eine experimentelle Verkehrsleitzentrale aufgebaut werden, zudem ist ein 
gemeinsames Promotionsprogramm für „Sichere automatisierte maritime 
Systeme“ geplant.

Kontakt // 
Prof. Dr. Werner Damm 
Department für Informatik, Universität Oldenburg 
Telefon 0441 - 9722-500 
werner.damm@uni-oldenburg.de
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  2. Dezember, 19 Uhr, Bremen
i2b meet-up „Ernährungswirtschaft“, Bremen
Eine Veranstaltung des i2b-Innovationsnetz­
werks.
// www.i2b.de

  3. Dezember, Bremen
Industrie-Symposium: Logistik für die Wind-
energie – Herausforderungen und Lösungen 
für moderne Windkraftwerke
Herausforderungen und Lösungsansätze zu 
logistischen Fragestellungen entlang des 
Lebenszyklus sowie der erfolgreiche Umgang 
mit den zahlreichen Unsicherheitsfaktoren 
(Wind, Wetter, Getriebeausfälle) entlang 
der Wertschöpfungskette werden auf dem 
Symposium diskutiert.
// www.windenergie-logistik.logdynamics.de 

  4. Dezember 2014, 14.30 Uhr, Emden
Automotive Nordwest Cluster-Konferenz 
2014
Das wichtigste Branchentreffen der Auto­
mobilwirtschaft für Bremen und Nordwest-
Niedersachsen dreht sich in diesem Jahr um 
das Thema „LNG und alternative Antriebe“. 
Im Zentrum steht dabei die Frage, wie sich 
die Branche an die zunehmend stärker 
werdenden Umweltanforderungen anpassen 

kann und wie sich die Mobilität insgesamt 
weiterentwickeln wird. 
// www.automotive-konferenz.de

  9. Dezember, 16 Uhr, Bremen
IAW-Colloquium: „Ressourcenstärkung durch 
nachhaltige Arbeitsqualität“
Das Gestaltungskonzept der nachhaltigen 
Arbeitsqualität zielt auf eine Stärkung und 
Regeneration der Ressourcen von Beschäftigten 
und Führungskräften ab. Das Gestaltungskon­
zept sowie dessen betriebliche Anwendung 
werden anhand von empirischen Befunden und 
Fallbeispielen aus der ambulanten Altenpflege 
und der IT-Dienstleistung vorgestellt.
// bit.ly/arbeitsqualitaet

  15. Dezember 2014, 16.00 Uhr, Oldenburg
Vortrag: „Wie kommt ein neues Medikament 
an den Markt? Entwicklung und Vermarktung 
innovativer Arzneimittel“
Carsten Köller (Bayer Healthcare Deutsch­
land) beschreibt im Rahmen der Reihe „Jade 
Hochschule trifft Wirtschaft in Oldenburg“ den 
langen Weg von der Therapie-Idee zum zugelas­
senen Medikament. Die Veranstaltung findet im 
Schlauen Haus Oldenburg statt.
// schlaues-haus-ol.de
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